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Gewerbliche Berichte. 
Ueber das Emailliren. 


„Nach Salvetat's: Ueber Decorationen von Thonwaaren und Emaillage. Durch's n.⸗öſterr. Gwblt.) 


Das Emailliren oder die Kunft, auf Metallen ſchöne Farben dehnt, welche ſich auf Metallen auftragen laſſen. Man bezeichnet 
oder Malereien anzubringen, die durch die Wirkung des Feuers, ſogar auch mit dieſem Namen die Farben, deren man ſich zur 
das ſie zugleich haftend macht, nicht verändert werden, geſchieht Decoration ſowohl der feinſten Porzellanſorten, als auch der ge⸗ 
durch verſchiedene Methoden, welche je nach der Verſchiedenheit wöhnlichen Fayence bedient. Auch die durchsichtigen oder undurch⸗ 
und Anwendung der Materialien verſchiedene Reſultate liefern. ſichtigen glasartigen Subſtanzen, welche zum Glaſiren der ebenge⸗ 

Bald wird das Metall mit einer Schicht eines durch- nannten Thonwaaren dienen, werden fo genannt. Ja, man geht 
ſcheinenden ungefärbten oder gefärbten Glaſes überzogen; das zuweilen jo weit, jeden emaillirten Metallgegenſtand mit dieſem 
Metall glänzt dann durch dieſe Glasſchicht entweder mit dem Namen zu bezeichnen. Die immer allgemeinere Bedeutung, in 
ihm eigenen oder durch die Emailſchicht modificirten Glanze durch; welcher man das Wort Email angewendet hat, iſt die Urſache, 
bald verſchwindet das Metall vollſtändig hinter einer Schicht daß daſſelbe gegenwärtig im technologiſchen Sinne keine ſtreng 
eines undurchſichtigen weißen oder gefärbten Glaſes. fixe Bedeutung hat. 

„Oft bringt man auf einem ſchon mit undurchſichtigem Email Wir unſererſeits wollen unter Email ausſchließlich jede, mehr 
bedeckten Metalle Ornamente in Metallglanz an, die man ihrer- oder minder leicht ſchmelzbare, verglasbare Materie verſtehen, 
ſeits wieder mit einem durchſichtigen, ungefärbten oder gefärbten die entweder weiß oder durch Subſtanzen gefärbt iſt, welche in 
Glaſe überzieht. Man erhält dadurch auf dem nämlichen Gegen- der Maſſe gelbſt. 
ſtande verſchiedene Effecte, welche durch die Anwendung zweier Im Gegenſatze wollen wir Paremail (von para) jede mehr 
verſchiedener Arten der Decoration entitehen. oder weniger ſchmelzbare, verglasbare Subſtanz nennen, die nicht 
Zuweilen wird auf einem undurchſichtigen weißen Grund bei homogen, ſondern aus einer unſchmelzbaren oder nur unvoll⸗ 
einem Gegenſtande, der nach einer oder der andern beſchriebenen | kommen ſchmelzbaren färbenden und einer glasartigen oder als 
Art verziert ift, Malerei angebracht, die man vollſtändig glaſirt, Schmelzmittel dienenden anderen Subſtanz gemiſcht iſt. 
indem man ſie mit einer Schicht von durchſichtigem Glas über⸗ Wir wollen neunen: 
zieht, welches eine eigenthümliche Zuſammenſetzung hat und das 1. Emaillirtes Metall (Eiſen, Metallguß, Gold, Silber oder 
man Flußmittel (fondant) nennt. Man bezeichnet dieſe Art Ma- Kupfer), jedes Metall, welches mit einer Lage von farbigem oder 
lerei mit dem Namen „Malerei unter dem Flußmittel (peindure | farblojem Glaſe überzogen iſt. 
sous fondant) “. 2. Folien, Metalle, welche in der Weiſe emaillirt find, daß 

Bisweilen bringt man feine Malereien auf eigenthümlichem auf ihrer verglaſten Oberfläche metallglänzende Stellen in Gold 
weißen Grund an, den man Paſte (pate) nennt; dieſelben find | oder Silber hervortreten, vie mit einer Schichte von Glas über⸗ 
mit beſonderen Farben hergeſtellt, welche ſelbſt hinreichend ver⸗ zogen find. 


„ 


glaſen, ſodaß es nicht nöthig iſt, fie noch mit einer eigenen Schichte 3. Malereien auf Email unter dem Flußmittel, Verzierungen, 
von Flußmittel zu überziehen. Man nennt fie „Malerei auf der welche auf emaillirtes Metall gemalt, aber mit einem Flußmittel 
Paſta “. ß überzogen find. . 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alle zum Emailliren angewen- 4. Malereien auf Email ohne Flußmittel, Malereien auf 
deten Stoffe mehr oder weniger ſchmelzbar ſein müſſen. emaillirtem Metall, welche mit Hilfe von Paremail hergeſtellt ſind. 
Man verſteht im Allgemeinen unter Email ein mehr oder Man unterſcheidet Transemail, d. i. durchſichtiges, unge⸗ 


weniger leicht ſchmelzbares Glas, welches gewöhnlich, aber nicht färbtes oder gleichviel wie gefärbtes Email, und Opemail, d. i. 
nothwendig, bleihaltig, dabei undurchſichtig, oft weiß und zu⸗ undurchſichtiges, weißes oder färbiges Email, gleichviel, durch 
weilen gefärbt iſt. Man hat jedoch dieſen Namen auf alle durch⸗ welche Urſache deſſen Färbung und Undurchſichtigkeit bewirkt wird. 
ſichtigen oder undurchſichtigen verglasbaren Materialien ausge⸗ Bei dem Email bildet die färbende Subſtanz immer nur 
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einen ſehr geringen Gewichtstheil der Glasmaſſe. Man hat es 
hier mit einer chemiſchen Verbindung oder einer Löſung zu thun. 
Das charakteriſtiſche Kennzeichen des Emails iſt ſeine Homogenität. 

Bei dem Paremail hingegen kann das färbende Prinzip in 
ziemlich großer Menge vorhanden fein, ohne daß zwiſchen dem⸗ 
felben und dem ſchmelzbaren Beſtandtheile eine innigere Verbin— 
dung ſtattfindet. Hier findet nur eine einfache Miſchung der Be- 
ſtandtheile ſtatt, und die Maſſe iſt demnach nicht homogen. 

Alle bei dem europäiſchen Porzellan angewendeten Farben, 
mit Ausnahme der weißen, ſind Paremail, und auch bei dieſem 
kann man das Zinnoxyd nicht, als gelöſt betrachten. 

Hingegen find die von den Chineſen benützten Farben 
größtentheils wirkliches Email. 

Das ganz verſchiedene Ausſehen dieſer zwei Arten von Por⸗ 
zellan erklärt ſich eben aus der Verſchiedenheit der bei ihrer Ver⸗ 
zierung angewandten Mittel. 

In allen Fällen, welches Metall auch immer emaillirt wer⸗ 
den ſoll, wird daſſelbe mit einer Schichte von glasartiger Sub⸗ 
ſtanz überzogen, welche es vor Oxydation bewahrt. Das Email 
wird am beſten auf beiden Seiten oben und unten aufgetragen, 
um das Ablöſen des Metalls und das Abſpringen der oberen 
Emailſchichte zu vermeiden. Kommt die untere Emailſchichte nach 
Innen zu liegen und erhält ſie dadurch eine concave Form, ſo 
nennt man fie Gegenemail (contre-&mail). 

Will man Malereien auf emaillirtem Metall unter dem 
Flußmittel oder Folien herſtellen, ſo bedeckt man die glaſige Ma⸗ 
terie mit einer Lage von Weiß. Dieſe Lage hat nun eine gleich⸗ 


förmige und conſtante Zuſammenſetzung; nicht ſo die erſte Schicht, 
welche unmittelbar auf dem Metall aufliegt. Dieſelbe richtet ſich 
natürlich nach dem zu emaillirenden Email und Salvétat hat die 
von den erſten Email⸗Arbeitern in Paris angewendeten Ma— 
terialten analyfirt. Die Analyſe der Flußmittel zur Emaillirung 
auf Silber und Gold hat ergeben: 


Verluſt im Feuer 0.30 0.10 
Kieſelſäure 48.10 53.60 
Bleioxyd 38.25 31.16 
Kupferoxyd 0.32 Spuren 
Eiſenoxyd 0.25 0.40 
x Manganoxyd 0.00 0.60 
Thonerde 0.14 0.54 
Kalk 0.60 0.26 
Magneſia Spuren Spuren 
Alkalien 12.04 12.31 


Man begreift, daß Kali und Natron Glasflüſſe geben, die 
ſich den Metallen gegenüber ſehr verſchieden verhalten. Die Ver⸗ 
ſuche haben noch nicht feſtgeſtellt, welche Wahl man zu treffen 
hat und die von den Praktikern beobachteten Gewichtsverhältniſſe 
werden noch geheim gehalten. 

Bei Malereien auf der Paſte wird dieſe letztere auf das 
Flußmittel geſetzt und darauf ausgebreitet. Dieſe Paſte wird 
fo wie man fie wünſcht nur in Venedig bereitet. Sie iſt nicht 
vollſtändig weiß, ſondern hat einen ockerartigen, ſchwachgrünlichen 
Stich; das Weiß hebt ſich davon deutlich ab und bildet gewiſſer— 
maßen aufgeſetzte Lichter. 


Das Hüttenweſen in den Ver. Staaten. 
. Von Adolf Ott in New-Dort. 
(Schluß.) 


Das Syſtem der Mühlenamalgamation mit Chemikalien ge⸗ 
winnt in Californien allmälig Boden. Die Theorie der Bear- 
beitung für Gold ſowohl als für Silbererze iſt von den ge— 


ſchickten und praktiſchen Arbeitern, welche ihrer Unkenntniß der 


Chemie ungeachtet unſere beſten Hüttenleute waren, nur wenig 
begriffen worden. Deshalb iſt der Gebrauch von Chemikalien 
vielfach als Sache der Einbildung oder des Aberglaubens ange— 
ſehen worden. Aber es iſt zweifellos, daß chemiſche Reactionen, 
welche die Zerſetzung von Schwefelkieſen in ſich ſchließen, in 
Pfannen durch Anwendung geeigneter Chemikalien in paſſender 
Quantität zu Wege gebracht werden können. Das iſt mit ent⸗ 
ſchiedenem Erfolge auf dem Empirewerke, Graß Valley, geſchehen, 
wo man die Behandlungskoſten geringer anſchlägt, als die der 
Chloration, während das Reſultat ein gleich gründliches iſt. 
Dies iſt eine andere Richtung, in der man einen ruhigen, aber 
höchſt wichtigen Fortſchritt erwarten darf. 

Schmelzen iſt nur dann anwendbar, wenn ſowohl geringere 
Metalle wie Gold zu erlangen ſind. Es iſt eine der vollkommen⸗ 
ſten, zugleich aber auch koſtſpieligſten Methoden und hat für ein 
Land, wie das unſrige, die große Unzuträglichkeit, daß es ein 
fortdauernder Prozeß iſt ohne Paußen, mit einem Worte ohne 
„clean ups“. Um daſſelbe zu controliren, bedarf es fortwäh⸗ 
render Proben. Der einzige Weg zur ſparſamen Betreibung iſt, 
in jedem Stadium des Verfahrens beſtimmte Sorten von Halb- 
abfällen zurückzulegen, und ſo gehen die Producte jeder Ladung 
Erz in dem allgemeinen Durchſchnittsertrage der Werke unter. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Fundenarbeit, wie ſie in den 
Pochwerken geſchieht, bei Oefen unmöglich iſt. Sie müſſen Erze 
nach vorgängiger Probe kaufen und es auf den Profit hin wagen. 
Das verbindet kaufmänniſches mit metallurgiſchem Riſiko und es 
iſt oft der Fall, daß der Eigenthümer der Schmelzmaſſe, um 
ſich ſelbſt zu ſchützen, feine Preisliſte für Erze fo niedig ſtellt, 
daß er ſich die Kunden verſchlägt, oder daß er, um Kunden her⸗ 
anzuziehen, ſo viel für Erze bezahlt, daß er ſich ſelbſt ruinirt. 
Der einzige Weg, wie das Schmelzen unſerer Gold- und Silber⸗ 
induſtrie angepaßt werden kann, iſt meiner Meinung nach die 
Errichtung von Schmelzwerken unter beſonderer Verwaltung, reich⸗ 
lich verſehen mit Capital und von Beamten geführt, die in der 
Erzſcheidekunſt wie im Geſchäfte gleich geſchickt find, die beſon— 


dern Vortheil aus dem Ankaufe verſchiedener Erze ziehen können, 


durch deren Miſchung eine ſparſamere Ausſcheidung ihres werth⸗ 
vollen Inhalts erzielt werden kann, als bei dem Producte einer 
einzelnen Rinne möglich ſein würde. Der vollſtändige metallur⸗ 
giſche und mäßige finanzielle Erfolg des Profeſſor Hill in Calorado 
liefert den Commentar zu dieſem Vorſchlags. 

Chloration iſt ein von dem berühmten Profeſſor Plathner 
in Freiberg erfundener deutſcher Prozeß, der jedoch hier zu Lande 
beſonders von den Herren Küſtel, Deetken und Hoffmann bedeu⸗ 
tend verbeſſert worden iſt. Es iſt der gründlichſte aller Gold— 
ausſcheidungsprozeſſe, läßt aber in ſeiner gewöhnlichen Anwen⸗ 
dung das Silber in unlösbarer Form im Erze. Dies könnte 
durch ein Bad von heißer Lake extrahirt werden, oder es ſollte 
doppelte Chloration (ein ungariſcher Prozeß) zur Anwendung 
kommen, welcher zuletzt eine Löſung giebt, welche die Gold- ſo⸗ 
wohl, wie die Silberchloride enthält. Bei den meiſten Erzen, 
auf welche Chloration angewendet worden, iſt der Silbergehalt 
ſo gering, daß er unberückſichtigt bleiben kann. 

Die Koſtſpieligkeit und Schwierigkeit des Chlorationsver⸗ 
fahrens beruht auf der Nothwendigkeit des zuvorigen Röſtens 
des Erzes, welches mit größter Sorgfalt geſchehen muß und bis⸗ 
her, wie ich glaube, Flammöfen von einem oder mehreren Herden 
erfordert hat. Natürlich iſt bei einem ſolchen Ofen viel Hand⸗ 
arbeit und dieſe macht zuſammen mit den Chemikalien die Chlo⸗ 
ration koſtſpielig. Ich glaube, daß es ſich nicht bezahlen wird, 
viefem Verfahren Erze zu unterziehen, die einen geringeren Gold» 
gehalt als 20 Doll. per Tonne haben, und mancher Orten ſtellen 
ſich die Behandlungskoſten allein auf 25 Doll. 

Außerhalb Calorado iſt der Betrag der aus den Golderzen 
gezogenen Schwefelkieſe bis jetzt nur ſehr gering. Werden die⸗ 
ſelben zu beſonderer Behandlung concentrirt, ſo iſt der Betrag 
bei keiner einzigen Mine im Lande groß genug, daß ein kleiner 
Chlorationsapparat in fortwährendem Gange erhalten werden 
konnte, die Schwefelkieſe von Calorado dagegen bilden in man⸗ 
chen Fällen einen großen Theil des Erzes. Sie ſind nicht hier 
und da in Quarz verſtreut und können deshalb nicht leicht zu 
Erzen von hohem Werthe concentrirt werden. Deshalb glaube 
ich, daß für die Durchſchnittsqualität der Calorado⸗Schwefelkieſe 
natürliche Zerſetzung oder die verbeſſerte Trogbehandlung mit 
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Zinsfuß, Eiſenbahnen, Größe der Bevölkerung, wie ſie ſich in 
den jeweiligen Zeitpunkten der ſpäteren Weltausſtellungen (Paris 
1855, London 1862, Paris 1867) ergaben, einandrr gegenüber 
geſtellt und in dieſer Weiſe die materielle Productionskraft der 
einzelnen Staaten in den ihnen zugewieſenen Ausſtellungsräumen 
tabellariſch erſichtlich gemacht werden. 

Anderſeits ſollen alle, die einzelnen Ausſtellungsobjecte be⸗ 
treffenden Daten, wie: Name des Ausſtellers, Bezeichnung des 
Objectes, Preis — deſſen Veröffentlichung jedoch dem Belieben 
des Ausſtellers anheimgeſtellt bleibt — u. ſ. w., bei den bezüg⸗ 
lichen Gegenſtänden ſelber erſichtlich gemacht werden. Auf gleiche 
Weiſe ſollen auch andere Angaben, deren Bekanntmachung dem 
Ausſteller erwünſcht und für das Publicum belehrend iſt (Ge⸗ 
ſchichte, Größe des Etabliſſements, das allmälige Wachsthum des⸗ 
ſelben, die Höhe der jährlichen Production und alle ſonſt nur in 
den Katalogen enthaltenen Daten u. f. w.) durch Schrift oder 
Druck vervielfältigt und den ausgeſtellten Objecten beigelegt, den 
Beſuchern des Ausſtellung vorgeführt werden. 

IX. Um die Ausſtellung nachhaltig fruchtbringend zu ge⸗ 
ſtalten, ſollen Proben mit neueren oder noch wenig bekannten 
Verfahrungsweiſen und Verſuche mit ſolchen Anftelungsobjecten, 


Wettrennen verbunden, für welche Preiſe in Ausſicht genommen 
find, Auch find Därftellungen anderer Arten von Sport, ſowie 
die Vorführung volksthümlicher Spiele beabſichtigt. 

An einzelne temporäre Ausſtellungen ſollen ſich praktiſche 
Verſuche anſchließen und auf den Gegenſtand bezügliche Fragen 
zur Erörterung gelangen. So werden z. B. an die Ausſtellung 
der Producte der Milchwirthſchaft praftifhe Verſuche über Butter⸗ 
und Käſebereitung gereiht ꝛc. 

Um dem Publicum die Prüfung der ausgeſtellten Nahrungs⸗ 
mittel zu ermöglichen, werden Koſthallen errichtet, in welchen die 
Ausſteller Proben ihrer Erzeugniſſe, auch im zubereiteten Zuſtande, 
gegen Entgelt verabreichen können. 

XI. Während der Dauer der Ausſtellung werden inter⸗ 
nationale Congreſſe und Berathungen zur Behandlung belang⸗ 
reicher Frageu ſtattfinden, zu welchen entweder die Ausſtellung 
ſelbſt Anlaß bietet, oder die als ſpecielle Themen der interna⸗ 
tionalen Discuſſion angeregt werden. 

Insbeſondere ſind in Ausſicht genommen: internationale Con⸗ 
greſſe von Gelehrten und Künſtlern, Schulmännern und Aerzten, 
Vertretern der Muſeen für Kunſtgewerbe, Zeichnungslehrern, In⸗ 
genieuren und Architekten, Vertretern der Handels- und Gewerbe- 


L 
Fig. 3. Martin's Fadenapparat für Vorſpinnkrempeln. Durchſchnitt. 


deren Werth nur auf dieſe Weiſe conſtatirt werden kann, veran⸗ 
ſtaltet werden; z. B. Verſuche auf dem Gebiete der Kellerwirth⸗ 
ſchaft (Erhitzung des Weines, Anwendung des Hydro-⸗Extractes 
u. ſ. w.), Verſuche mit Arbeitsmaſchinen aller Art, Anwendung 
des elektriſchen Lichtes, Benützung der Luftſchifffahrt, Sprengver⸗ 
ſuche, Verſuche mit Dampfpflügen, Drahtſeilbahnen, Straßenloco⸗ 
motiven, Dampffeuerſpritzen u. ſ. w. In gleicher Richtung wer⸗ 
den in den Ausſtellungsräumen Vorleſungen abgehalten und recht⸗ 
zeitig internationale Preisaufgaben (wie z. B. für die beſten Ge⸗ 
räthe zur Cultur der Zuckerrübe) ausgeſchrieben werden. 

X. Den Gegenſtand temporärer, d. h. durch die Natur der 
Objecte auf eine kurze Zeitdauer beſchränkter internationaler Aus⸗ 
stellungen werden bilden: 

Lebende Thiere (Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Hunde, 
Geflügel, Wild, Fiſche u. ſ. w.); 

Todtes Geflügel, Wildpret, Fleiſch, Fette u. ſ. w.; 

Producte der Milchwirthſchaft; 

Friſches Obſt, friſche Gemüſe, Blumen, der Land- und Forſt⸗ 
wirthſchaft ſchädliche lebende Pflanzen. 

Um die Leiſtungsfähigkeit ausgeſtellter Nutzthiere zu ermitteln, 
werden Verſuche veranſtaltet. 

Mit der Ausſtellung von Luxuspferden werden internationale 


kammern, Männern des Bank- und Verſicherungsweſens, der 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft, des Berg- und Hüttenweſens u. ſ. w. 

Als Berathungsgegenſtände ſind vorläuſig folgende in's Auge 
gefaßt worden: 

Die Frage des geiſtigen Eigenthums, die Veredlung des Ge⸗ 
ſchmackes, die Verbreitung und Ausbildung des Zeichenunterrichtes, 
die Vervollkommnung des Transportweſens, die Frage der Er⸗ 
zielung des höchſten Nutzeffectes der Maſchinen, die Pflege der 


forſtlichen Statik, die Verwohlfeilerung der Lebensmittel (durch 


Steigerung der Production, Verbeſſerung der Marktverhältniſſe, 
Reform der Küche, neue Conſervirungsmethoden u. dgl.), die Er- 
nährung und erſte Erziehung des Kindes, die Beſtrebungen der 
Gegenwart auf dem Gebiete der Heilpädagogik, die Bildung der 


Frauen und Erweiterung ihrer Erwerbsthätigkeit u. ſ. w. 


XII. Die räumliche Anordnung der Ausſtellung iſt eine 
geographiſche, d. h. ſie findet nach Ländern in der Art ſtatt, daß 
die verſchiedenen Productionsgebiete in der Ausſtellung möglichſt 
in derſelben Reihe erſcheinen, wie fie auf der Erde in der Rich— 
tung von Weſten nach Oſten folgen. 

XIII. Bezüglich ſolcher Objecte, welche die Einrichtung in 
mehrere der im Art. II. verzeichneten Gruppen zulaſſen, bleibt es 
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dem Ausſteller anheimgeſtellt, die Gruppe namhaft zu machen, in 
welcher er ſein Object eingereiht zu ſehen wünſcht. 

XIV. Für die Beurtheilung der ausgeſtellten Gegenſtände 
wird eine internationale Jury eingeſetzt werden. Jeder Ausſteller 
hat zu erklären, ob er ſeine Leiſtungen der Beurtheilung der Jury 
unterzogen wiſſen will oder nicht. Im letzteren Fall wird ſeine 
Expoſition mit der Aufſchrift „Hors concours“ bezeichnet. 

Die von der internationalen Jury zu verleihenden Auszeich⸗ 
nungen verfallen in folgende Kategorien: 

A. Für die Werke der bildenden Kunſt beſteht die Form der 
Anerkennung in der Kunſtmedaille. 

B. Für die übrigen Ausſtellungsobjecte werden folgende Aus⸗ 
zeichnungen zuerkannt; 

a) Ausſteller, welche ſich ſchon an früheren Weltausſtellungen 
betheiligt haben, werden für die Fortſchritte, welche ihre 
Erzeugniſſe ſeit der letzten von ihnen beſchickten Welt⸗ 
ausſtellung nachweiſen, durch die Fortſchritts-Medaille 
ausgezeichnet. 

b) Ausſteller, welche zum erſten Male eine Weltausſtellung 
beſchicken, erhalten als Anerkennung der Verdienſte, welche 
fie, vom volkswirthſchaftlichen oder techniſchen Stand— 
punkte betrachtet, geltend zu machen in der Lage ſind, 
die Verdienſt⸗Medaille. 


e) Alle Ausſteller, deren Erzeugniſſe in Bezug auf Farbe, 
Form und äußere Ausſtattung den Anforderungen eines. 
veredelten Geſchmackes entſprechen, haben überdies An⸗ 
ſpruch auf die Medaille für guten Geſchmack; endlich 

werden 

d) entſprechend den bei früheren Ausſtellungen zuerfannten 
„Ehrenvollen Erwähnungen“, Anerkennungsdiplome er⸗ 
theilt. 

C. Den Mitarbeitern, welchen nach den von den Ausftellern 
gemachten Angaben ein weſentlicher Antheil an den Vorzügen der 
Production zukömmt, werden in Würdigung deſſelben Medaillen 
für Mitarbeiter zugeſprochen. 

D. Die Verdienſte, welche Einzelne oder Corporationen um 
die Hebung der Volksbildung, die Pflege der Volkswirthſchaft oder 
durch beſondere Fürſorge für das geiſtige, ſittliche oder materielle 
Wohl der Arbeiter ſich erworben haben, werden durch eigene 
Ehrendiplome anerkannt. 

XV. Die Detailbeſtimmungen über die Durchführung der 
Ausſtellung, über die Zuſammenſetzung und das Verfahren der 
Jury, über die Abfaſſung des Kataloges, über die Berichterſtattung 


u. ſ. w. bilden den Gegenſtand des allgemeinen und der ſpeciellen 
Reglements. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Vorſchlag zu einem neuen phololithographiſchen Verfahren. 


Auf einer Auflöſung von 1 Th. chemiſch reinem doppelt⸗ 
chromſauren Kali in 20 Th. Waſſer läßt man Kohlepapier, wie 
es jetzt im Handel vorkommt, zwei Minuten lang ſchwimmen. Es 
trocknet in einem luftdicht geſchloſſenen Kaſten über geſchmolzenem 
Chlorcalcium innerhalb eines Tages vollſtändig und läßt ſich 
mehrere Wochen lang aufbewahren, ohne ſeine Empfindlichkeit zu 
verlieren. e 

Das Negativ muß in den Linien abſolut klar und rein, in 
der Fläche möglichſt undurchſichtig ſein. Ich entwickle gewöhnlich 
nach kurzer Belichtung mit meinem gewöhnlichen Eiſenentwickler 
und verſtärke mit Queckſilberchlorid und Schwefelammonium in 
bekannter Weiſe. Den Rand des Bildes decke ich mit Tuſche oder 
mit einem auf der Glasſeite des Negativs befeſtigten Papieraus⸗ 
ſchnitt ab. Hierdurch wird die Entwickelung des Bildes ſehr be= 
günſtigt, d. h. das Kohlepapier muß rundum über das eigentliche 
Bild hinaus gehen, damit es einen unbelichteten Rand behält. 

Ich belichte im Copirrahmen, ¼ bis 1 Minute in der Sonne, 
4 bis 10 Minuten im zerſtreuten Licht. 

Zum Hervorrufen des Bildes braucht man einen gut ge— 
ſchliffenen lithographiſchen Stein, einige Bogen feines Saugpapier, 
einen Kautſchukwiſcher, eine Schale mit Regenwaſſer, ſowie heißes 
Waſſer. 

Ich tauche das aus dem Copirrahmen kommende Kohlepapier 
in die Schale mit kaltem Waſſer, entferne raſch die Luftblaſen 
und lege es mit der präparirten Seite auf den lithographiſchen 
Stein. Ohne Zeit zu verlieren, bringe ich Saugpapier darauf, 
reibe mit dem Kautſchukwiſcher das Papier nach allen Seiten an, 
erneue das Saugpapier und fahre mit dem Anreiben fort, bis 
das Papier halb trocken iſt. Nach 2 bis 3 Minuten lege ich den 
Stein ſchräg in eine Schale und laſſe heißes Waſſer über die 
ganze Oberfläche deſſelben fließen. Nach kurzer Zeit fängt die 
unbelichtete ſchwarze Gelatine an, unter dem Papier herauszu⸗ 
quillen. Ich ſetze das Spülen mit heißem Waſſer fort, bis das 
Papier ſich an allen Stellen gelöſt hat, und ziehe es, ſobald ich 
keinerlei Widerſtand mehr finde, vorſichtig vom Stein herunter. 
Auf dem Steine findet ſich jetzt eine unförmliche Menge ſchwarzer 
Gelatine vor, die ſich indeſſen bei fortgeſetztem Aufgießen von 
warmem Waſſer klärt und ein reines, ſcharfes Bild zurückläßt. 
Auf die Zeichnung felbſt darf niemals Waſſer gegoſſen werden, 
weil ſich leicht feine Linien abſpülen können; man gieße deshalb 
immer auf den freien Rand des Steines auf. 


. . nn Sn En hen Zn rs nenn 


Wenn die Zeichnung ganz klar und ſcharf daſteht, bringe 
ich den Stein in ein Gefäß mit kaltem Waſſer, ſpüle dieſes leicht, 
und ohne die Zeichnung zu verletzen, darüber hin und laſſe ihn 
kalt werden. Da der Stein wegen ſeiner Dicke die durch das 
heiße Waſſer erlangte Wärme nur langſam verliert, ſo darf man 
ihn nicht eher als nach einigen Minuten aus dem kalten Waſſer 
nehmen. 

Darauf laſſe man ihn, an die Wand gelehnt, durch die Luft 
trocknen. 

Die im feuchten Zuſtande etwas undeutlichen Linien legen 
ſich beim Trocknen an und werden durchaus eben ſo ſcharf, wie 
ſie ſich im Negativ vorfinden. 

Die trockene Zeichnung überziehe ich in der jedem Litho⸗ 
graphen bekannten Manier mit Gummi; nach dem Trocknen be⸗ 
feuchte ich ſie wieder und reibe ſie mit lithographiſcher Farbe 
wiederholt ein. Sie kann darauf wie gewöhnlich in der Preſſe 
gedruckt werden. X. (Photogr. Archiv 1871.) 


Das chromſaure Kali in ſeiner Einwirkung auf 
Verdickungsmittel. 


Jedem Neſſeldrucker wird es aufgefallen ſein, daß zu gewiſſen 
Zeiten der Aetzpapp ſich von den gedruckten Stoffen nicht wieder 
rein entfernen läßt. An Stelle weißer Zeichnungen erhält man 
ſchmutzig gelbe, und alles Waſchen bewirkt nicht die ſonſt ſo leicht 
zu erreichende Reinigung. Man wirft den Papp weg und erſetzt 
ihn durch neuen, man ändert an der Zuſammenſetzung des Papps; 
keine Hilfe, der Uebelſtand bleibt derſelbe, der Papp iſt nachher 
nicht wieder zu entfernen. Plötzlich zeigt ſich der Papp, ohne daß 
man weiter eine Veränderung vornahm, von beſſerer Beſchaffen⸗ 
heit und läßt ſich leicht entfernen; nach Verlauf einiger Zeit tritt 


aber wieder derſelbe Uebelſtand ein, wie vorher. Die Sache ſcheint 
mit dem Wetter zufammenzubäugen, und fo ift es, wie man jetzt 
weiß, in der That. Der Aetzpapp enthält neben anderen Ingre⸗ 
dienzien auch chromſaures Kali und Gummi, auch wohl Dextrin 
und Stärke. An und für ſich läßt ſich der Papp, nachdem er 
den Indigogrund weggeätzt hat, leicht entfernen. Nicht ſo, wenn 
das Sonnenlicht Gelegenheit fand, auf das bedruckte Stück ein⸗ 
zuwirken. In dieſem Falle wird das Gummi durch das chrom⸗ 
ſaure Kali unlöslich und ſchließt die übrigen Beſtandtheile des 
Papps, Thon, Kupferſalze ꝛc., mit ein, indem es an dem Stoff 
haftet. 
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Chemikalien für jetzt das Vortheilhafteſte if. Das Erftere kann 
ohne große Koſten verſucht werden, da viele Werke große Maſſen 
von Schliegen angeſammelt haben. 

Uebrigens ſind die Verluſte in den Caloradowerken, der 
Werth der Schliegen und der urſprüngliche Werth des Erzes ge— 
wohnheitsmäßig zu hoch angegeben worden. Die Pochwerke ar— 
beiten ſehr langſam — langſamer, meine ich, als nöthig oder 
räthlich wäre — und fördern einen großen Theil des im Erze 
enthaltenen Goldes. 
leute mehr dahin gerichtet geweſen zu ſein, den Werth der 
Schliegen durch Vervollkommnung des Verfahrens in den Werken 
zu vermindern, als die Schliegen einer nochmaligen Bearbeitung 
zu unterziehen. Das Reſultat iſt, daß die meiſten Schliegen 
noch Gold genug enthalten, um den Verluſt unangenehm em⸗ 
pfinden zu laſſen, aber nicht genug, daß eine fernere Behandlung 
derſelben ſich bezahlt machte. Ich kann mich der Ueberzeugung 
nicht erwehren, daß die ganze Sache in Calorado beſſer einge⸗ 
richtet werden könnte. Die dortigen Hüttenleute müſſen entweder 
zugeben, daß ihre Erze nicht ſo reich ſind, als behauptet worden 
iſt, oder daß ihre Scheidung der in anderen Minenregionen nach— 
ſteht, das will fagen, der Belegenheit des Falles weniger voll- 
kommen angepaßt worden iſt. Ich möchte nicht wünſchen, daß 
in Calorado die California- oder Nevada⸗Werke blind nachge⸗ 
ahmt würden, aber ich würde mich freuen, wenn die Calorado⸗ 
werke für Calorado ſo gut paßten, als die beſten California⸗ 
werke es für California thun. Doch das wird ſeiner Zeit ſicher⸗ 
lich kommen. 

Aus der vorſtehenden Zuſammenſtellung wird erſichtlich ſein, 
wie wenig Europa mit dem gegenwärtigen Standpunkte unſerer 
Behandlung der Golderze zu thun hat. Was es uns geben 
kann, iſt der wiſſenſchaftliche Geiſt und die wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung, welche aus dem reichlich vorhandenen Material eine ameri= 
kaniſche Goldſcheidekunſt ſchaffen werden. 

Bei der Behandlung der Silbererze hat Amerika zwei ſehr 
wichtige Verfahrungsweiſen in's Leben gerufen, die Haufenamal⸗ 
gamation und die Trogamalgamation. Die erſtere von beiden iſt 
in den Ver. Staaten nicht gebräuchlich, weil die Erfahrung ge⸗ 
lehrt hat, daß das Klima in den meiſten Minendiſtricten 


Neuerlich ſcheint das Streben der Hütten⸗ 


derſelben ungünſtigaiſt, indeß find Einige noch immer der Mei- 
nung, daß ſie in beſtimmten Lokalitäten mit Erfolg anzuwenden 
ſei. Die Trogamalgamation iſt der ſogenannte Waſhoeprozeß 
und beſteht darin, daß die Trübe aus den Pochwerken in Tröge 
gebracht wird, in denen fie mit Queckſilber und mitunter mit 
Chemikalien, namentlich mit Kupfervitriol und Salz, umgerührt 
oder gemahlen wird. Dieſes Verfahren iſt ſeit dem Erſcheinen 
des Buches des Herrn Küſtel, in dem daſſelbe beſchrieben wird, 
bedeutend verbeſſert worden und eine neue und gründliche Schrift 
über den Gegenſtand iſt ſehr zu wünſchen. Das Verfahren der 
Hüttenleute iſt noch immer ſehr verſchieden und viele Fragen von 
größten Intereſſe und von der größten Bedeutung ſind noch immer 
ſo unaufgeklärt, wie jemals. Zwei Verbeſſerungen jedoch ſind 
zweifellos. Die erſte iſt die Vergrößerung des Raumgehaltes 
der Tröge und die zweite iſt die Anwendbarmachung des Waſhoe⸗ 
prozeſſes auf ſchwer aufzubereitende Erze durch Zuſetzen von 
Chemikalien in den Trögen. Das iſt wörtlich verſtanden keines⸗ 
wegs neu, deſſenungeachtet iſt die erfolgreiche Anwendung von 
Blauſtein und Salz in den geeigneten Quantitäten zur Be⸗ 
wirkung der Zerſetzung und Trogamalgamation von Schwefel- 
kieſen allein von den Gebrüdern Janin während der letzten zwei 
Jahre in's Werk geſetzt worden. Die Entdeckung iſt vornehmlich 
auf den Pochſchlamm der Comſtockwerke anwendbar, mag jedoch 
auch anderer Arten wichtig werden. 

Der Freiberg'ſche Prozeß, wie er hier zu Lande genannt 
wird, beſteht in dem Röſten ſchwer aufzubereitender Erze mit 
Salz und dann nachfolgender Amalgamation. Die Amalgama⸗ 
tion wird meiſt in Trögen ausgeführt, während die echte Frei⸗ 
berger Methode Fäſſer anwendet. Der Streit zwiſchen den Ver⸗ 
theidigern der beiden Amalgamationsarten iſt noch nicht entſchie⸗ 
den. Die weitere Ausführung dieſer und anderer Fragen des 
Verfahrens findet ſich in dem Capitel über das Mettacomwerk 
im Reeſe⸗River⸗Diſtrikte, wo daſſelbe angewendet wird. 

Die Art und Weiſe der Ausführung des Röſtens vor dem 
Chloriſiren iſt von großer Wichtigkeit. Es iſt dies der koſt⸗ 
ſpieligſte Theil der Behandlung, und das reißend ſchnelle Ver⸗ 
ſchwinden des Feuerholzes in den Minendiſtrikten macht Spar⸗ 
ſamkeit in dieſem Artikel höchſt wünſchenswerth. 


Weltausſtellung 1873 in Wien. 


Die Wiener Zeitung brachte am 14. Sept. d. J. im amt⸗ 
lichen Theile die Anzeige, daß Se. Majeſtät der Kaiſer dem Unter⸗ 
nehmen der am 1. Mai 1873 in Wien zu eröffnenden Weltaus- 
ſtellung ſeinen beſonderen Schutz zuwenden wird und daß der 
Bruder des Kaiſers, S. H. der Erzherzog Karl Ludwig, als 
Protector der Ausſtellung beſtätigt, daß S. H. Erzherzog Rainer 
zum Präſidenten der kaiſerlichen Ausſtellungs⸗Commiſſion ernannt, 
daß die Liſte der Mitglieder dieſer Commiſſion genehmigt und 
daß der zum Leiter der Ansſtellung ernannte geheime Rath Dr. 
Wilhelm Freiherr v. Schwarz⸗Senborn mit der geſammten Lei⸗ 
tung, Verwaltung und Durchführung dieſer Ausſtellung als Ge— 
neraldirector betraut wurde. Auch erhielt das Organiſations⸗ 
Statut für die Ausſtellung und die Bildung eines eigenen Welt- 
ausſtellungs⸗Fonds die kaiſerliche Genehmigung. 

Die Commiſſion hat im Monat Sept. ihre erſte Sitzung ge- 
halten; der Herr Präſident, Se. k. Hoheit Erzherzog Rainer, er⸗ 
öffnete dieſelbe in feierlicher Rede und der General-Director der 
Ausſtellung, Freiherr v. Schwarz, theilte das Programm und die 
Gruppeneintheilung mit, welche wir nachſtehend folgen laſſen. 

Programm: 

I Unter dem Allerhöchſten Schutze Sr. k. und k. Apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät wird im Jahre 1873 in Wien eine internationale 
Ausſtellung ſtattfinden, welche das Culturleben der Gegenwart 
und das Geſammtgebiet der Volkswirthſchaft darſtellen und deren 
weiteren Fortſchritt fördern ſoll. 

Dieſelbe wird im Prater, in für dieſen Zweck errichteten 


Gebäuden veranſtaltet, am 1. Mai 1873 eröffnet und am 


31. October deſſelben Jahres geſchloſſen werden. 


II. Die Ausſtellungsgegenſtände werden in folgende 26 
Gruppen vertheilt: 

1. Gruppe. Bergbau und Hüttenweſen. 

2. Gruppe. Land⸗ und Forſtwirthſchaft. 

3. Gruppe. Chemiſche Induſtrie. 

4. Gruppe. Nahrungs- und Genußmittel als Producte 
der Induſtrie. 

5. Gruppe. Textil- und Bekleidungsinduſtrie. 

6. Gruppe. Leder⸗ und Kautſchukinduſtrie. 

7. Gruppe. Metallin duſtrie. 

8. Gruppe. Holzinduſtrie. 

9. Gruppe. Steine, Thon⸗ und Glasinduſtrie. 

10. Gruppe. Kurzwaareninduſtrie. 

11. Gruppe. Papierinduſtrie. 

12. Gruppe. Graphiſche Künſte und gewerbliches Zeichnen. 

13. Gruppe. Maſchinenweſen und Transportmittel. 

14. Gruppe. Wiſſenſchaftliche Inſtrumente. 

15. Gruppe. Muſikaliſche Inſtrumente. 

16. Gruppe. Heeresweſen. 

Dieſe Gruppe umfaßt die für Ausrüſtung der Armee und 
Pflege der Verwundeten und Kranken beſtimmten Objecte und 
Vorkehrungen. 

17. Gruppe. Marineweſen. 

f Den Inhalt dieſer Gruppe bilden Objecte, welche die See⸗ 
und Flußſchifffahrt, den Schiffbau, die Schiffausrüſtung, den Ha⸗ 

fenbau, die Küſtenbeleuchtung, das Rettungsweſen u. ſ. w. be⸗ 
treffen. 

N 1 18. Gruppe. Bau- und Civil⸗Ingenieurweſen. 


| In dieſer Abtheilung werden zur Darftellung gelangen: Aus⸗ 
45* 
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geführte oder projectirte Straßen- und Eiſenbahnbauten, Waſſer⸗ 
leitungen, Arbeiten zur Entſumpfung des Bodens, Regulirung 
fließender Wäſſer, Canaliſirungen, Anlagen von Wohnhäuſern und 
öffentlichen Gebäuden (Parlamentshäuſer, Theater, Spitäler, Ge⸗ 
fängniſſe, Badeanſtalten, öffentliche Waſchhäuſer u. ſ. w.); dann 
Einrichtungen wie: Ventilation, Heizung u. |. w 


19. Gruppe. Das bürgerliche Wohnhaus, ſeine innere Ein⸗ 
richtung und Ausſchmückung. 

20. Gruppe. Das Bauernhaus mit ſeinen Geräthen und 
Einrichtungen. 


In dieſen beiden Gruppen ſoll durch Vorführung vollſtändig 
ausgeſtatteter Wohnräume zum Ausdrucke gebracht werden, in 
welcher Weiſe die verſchiedenen Völker die Aufgabe der Wohnung 
auffaſſen. 

21. Gruppe. Die nationale Hausinduſtrie. 

Dieſe Abtheilung ſoll darlegen, welche Fülle von werthvollen 
Motiven die Erzeugniſſe der nationalen Hausinduſtrie in Schmuck⸗ 
gegenſtänden, Gefäßen, Geweben u. ſ. w. in fi ſchließen. 

22. Gruppe. Darſtellung der Wirkſamkeit der Kunſtgewerbe⸗ 
Muſeen. 

Dieſe Gruppe ſoll die Mittel darſtellen, mit deren Hilfe die 
kunſtgewerblichen Muſeen der Neuzeit auf Veredlung des Ge— 


ſchmackes und auf allgemeine Kunſtbildung einzuwirken bemüht ſind. 


f II 
0 I 


Fig. 1. Allen's Frictionskuppelung. 


23. Gruppe. Die kirchliche Kunſt. 

In dieſer Abtheilung ſoll vereinigt werden, was auf dem 
Gebiete der Kunſtgewerbe für Cultuszwecke geſchaffen wird. 

24. Gruppe. Objecte der Kunſt und Kunſtgewerbe früherer 
Zeiten, ausgeſtellt von Kunſtliebhabern und Sammlern (Expo- 
sition des amateurs). 

Mit dieſer Ausſtellung wird der Verſuch gemacht werden, 
die Schätze der Privat⸗Kunſtſammlungen, welche in der Regel nur 
kleinen Kreiſen zugänglich ſind, den Kunſtfreunden zu erſchließen 
und dem Kunſtgewerbe neue Ideen zuzuführen. 

25. Gruppe. Die bildende Kunſt der Gegenwart. 

Dieſe Abtheilung ſoll nur ſolche Kunſtwerke aufnehmen, welche 
ſeit der erſten Weltausſtellung (London 1851) geſchaffen wurden. 
26. Gruppe. Erziehungs⸗, Unterrichts⸗ und Bildungsweſen. 
Dieſe Gruppe wird umfaſſen: 

a) Die Darſtellung desjenigen, was ſich auf die Pflege und 
Erziehung des Kindes, feine phyſiſche und pfychiſche Her⸗ 
anbildung, von den erſten Lebenstagen bis zum Eintritte 
in die Schule bezieht; 

b) das Unterrichts- und Schulweſen von der Elementar- 
bis zur Fach⸗ und Hochſchule; 

c) das geſammte Bildungsweſen, inſoweit daſſelbe durch 
Vorführung der Leiſtungen der Literatur, der Preſſe, der 


Vereine, der Bibliotheken und durch ſtatiſtiſche Nach- 1 
jährlich gewonnenen Bodenerzeugniſſe, deren Preiſe, Bodenwerth, 


weiſungen zur Anſchanung gebracht werden kann. 


1 

III. Durch Nebeneinanderſtellungen von Maſchinen, Appa⸗ 
raten und Vorführung von Verfahrungsweiſen und Asdeitspro⸗ 
zeſſen aus den verſchiedenen Zeitepochen ſoll die Vervollkomm⸗ 
nung einzelner Erfindungen, wie z. B. jener der Nähmaſchine, 
des Webſtuhls, der Telegraphie, der Photographie u. ſ. w. ge⸗ 
zeigt und damit ein Verſuch zu einer Darſtellung der Geſchichte 
der Erfindungen unternommen werden. Hieran ſoll ſich der Ver⸗ 
ſuch reihen, die Leiſtungen der Maſchinen jenen der Handarbeit 
gegenüber zu ſtellen und den Erſatz der letzteren durch die Ma⸗ 
ſchinenarbeit anſchaulich zu machen. 

IV. Durch Ausſtellung von gleichartigen, jedoch verſchiedenen 
Epochen entſtammenden Objecten (womöglich unter Angabe ihrer 
Preiſe), ſowie von derartigen Muſtern und Modellen wird die 
Erhöhung der Productionskraft einzelner Gewerbe, die Abhängig- 
keit derſelben von den Wandlungen des Geſchmackes und ihre 
Einflußnahme auf dieſen, wie auch ihre jeweilige volkswirthſchaft⸗ 
liche Bedeutung nachgewieſen werden. In ſolcher Weiſe ſollen 
Beiträge zur Geſchichte der Gewerbe zur Anſchauung gelangen. 

V. Um den Einfluß der Wiſſenſchaften auf den Fortſchritt 
der Gewerbe durch einen Rückblick erſichtlich zu machen, wird die 
Verwerthung von Abfällen oder die Zunahme in der Benützung 
der letzteren durch Gegenüberſtellung der ſogenannten Abfälle und 
der aus denſelben gewonnenen Fabrikate unter Beigabe der Zwi⸗ 
ſchenproducte dargeſtellt werden, inſoferne dieſe 
Production neuer Werthe durch Entdeckungen und 
Erfindungen ſeit der erſten Weltausſtellung (Lon⸗ 
don 1851) ermöglicht worden iſt. 


0 00 


Fig. 2. 
artin's Tadenapparat für Yorfpinnkrempeln. 
a Theilweiſe Anſicht. 3 


VI. Einen weiteren Gegenſtand der Ausſtellung wird die 
Geſchichte der Preiſe bilden. Es ſollen von den bedeutendſten 
Productionsgebieten die Preiſe der wichtigeren Artikel, möglichſt 
weit zurückreichend und nach fünfjährigen Durchſchnitten neben 
einander gereiht, unter gleichzeitiger Vorlage von Muſtern und 
Proben erſichtlich gemacht werden. 

VII. Um ein Bild des internationalen Austauſches der Pro⸗ 
ducte zu geben, wird der Verſuch einer Darſtellung des Welt⸗ 
handels gemacht werden. 

Zu dieſem Ende ſollen die Handelsartikel aller bedeutende⸗ 
ren Hafenplätze in Muſtern und Proben aufgeſtellt und bei jedem 
derſelben Angaben über den Bezug und Abſatz, die Mengen der 
Ein- und Ausfuhr, die Preiſe ꝛc. erſichtlich gemacht, ferner durch 
ſtatiſtiſche Daten und graphiſche Darſtellungen die Schifffahrts⸗ 
und Handelsbewgung des betreffenden Seehafens während der 
letzten zehn Jahre veranſchaulicht werden. 

VIII. Der im Voranſtehenden ausgedrückte Gedanke, das 
Studium der Ausſtellung durch Zahlen und graphiſche Dar⸗ 
ſtellungen zu erleichtern, ſoll in allen Abtheilungen der Ausſtellung 
feine Verwirklichung auch in der Weiſe finden, daß die wirth⸗ 


ſchaftlichen Fortſchritte, welche die einzelnen Staaten ſeit der erſten 


Weltausſtellung (London 1851) aufzuweiſen haben, durch officielle 
Daten dargeſtellt werden. So ſollen . B. die Nachweiſungen 
üder die der Bodencultur gewidmeten Flächen, die Mengen der 
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Die Einwirkung des Lichtes ift weniger ſchädlich, wenn das⸗ 


ſelbe nur Gelegenheit hatte, den Stoff von oben zu beleuchten, 
weil dann die obere Decke des Papps unlöslich wurde. Ges | 


langte dagegen das Licht von der Stoffſeite zu dem Papp, ſo 
haftet dieſer mit außerordentlicher Zähigkeit an den Stoff und iſt 
nicht wieder gänzlich zu entfernen. Die Zeichnungen bleiben dann 
gelblich und unanſehnlich und der Druck iſt nicht als gelungen 
zu betrachten. Damit erklärt ſich auch die Erſcheinung, daß das 
Abwaſchen des Papps zu Zeiten gelang, zu anderen nicht. 

Um dieſen Uebelſtand zu vermeiden, hat man nicht nöthig, 
bei vollſtändigem Ausſchluß des Sonnenlichtes zu arbeiten. Es 
iſt nur erforderlich, dem Lichte die Eigenſchaft zu nehmen, auf 
chemiſche Verbindungen verändernd einzuwirken, indem man ihm 
die chemiſch wirkenden Strahlen entzieht. Dies geſchieht dadurch, 
daß man es durch röthlich gelbes Glas hindurch gehen läßt, 
welches dieſe Strahlen vollſtändig abſorbirt. 
den erwähnten Uebelſtand zu vermeiden, nur nöthig, diejenigen 
Räume, in welchen der Papp aufgedruckt wird und in denen die 
bedruckten Stoffe bis zur weiteren Behandlung gelagert werden, 
mit Fenſtern aus röthlich gelbem Glaſe zu verſehen. 

Dextrin iſt allerdings weit weniger empfindlich gegen chrom⸗ 
ſaures Kali als Gummi, indeſſen doch ein wenig. Das reine 
Dextrin wird zwar von chromſaurem Kali bei Einwirkung des 
Lichtes faſt gar nicht verändert; die unreinen Sorten des Handels 
zeigen dagegen in höherem oder geringerem Grade eine Ver⸗ 
änderung durch chromſaures Kali. 

Auch muß man auf die Ingredienzien Acht haben, welche zur 
Appretur des Stoffes benutzt wurden; denn auch dieſe kann, wenn 
Leim ꝛc. darin iſt, zu Unträglichkeiten Veranlaſſung geben. 

Von der Einwirkung des Lichtes auf die Miſchung von chrom⸗ 
ſaurem Kali mit Gummi ꝛc. kann man andererſeits in der Druckerei 
auch Vortheile ziehen. Es leuchtet ein, daß man Körperfarben, 
wie Ultramarin und Vert Guignet, ſtatt ſie durch Albumin und 
nachheriges Dämpfen zu fixiren, mit Leim, Albumin, Caſein, 
Gummi ꝛc. und chromſaures Kali aufdrucken und nachher dem 
Lichte exponiren kann, um die Maſſe unlöslich zu machen. 

(Reimann's Färberztg. 1871.) 


Allen's Frictionskuppelung. 


Dieſe Frictionskuppelung, welche in den bezüglichen Abbil— 
dungen in Fig. 1 ſowohl in ihrer ganzen Zuſammenſtellung, als 
in den einzelnen Theilen abgebildet iſt, und welche ſehr ruhig 
und kräftig wirken foll, hat nach Scientific Amer. d. d. pol. J. 


folgende Einrichtung: A und B find zwei auf einer Welle ſteckende 
Riemſcheiben, von welchen durch Bewegung des Muffes O je 
eine eingerückt werden kann, während die andere ausgelöſt wird. 


Der Muff C iſt an der Unterſeite der Figur noch beſonders ab⸗ 
gebildet, jedoch hier nur für das Einrücken einer einzigen Scheibe 
vorgerichtet. Soll er für zwei Riemſcheiben benutzt werben, ſo 
hat er zwei keilförmige Naſen D an den entgegengeſetzten Seiten. 
In der Mitte des Muffes iſt die übliche Nuth eingedreht, um 
denſelben mit einer Rückgabel bewegen zu können. Die Riem⸗ 
ſcheibe iſt im Detail bei L zu ſehen. Dieſelbe beſitzt innerhalb 
des Kranzes A noch einen ringförmigen Rand I, ſodaß zwiſchen 
dem Kranze und dieſem letzteren ſich eine kreisförmige Riune bil⸗ 
det. Die Kuppelung ſelbſt befteht aus einer Scheibe, welche be⸗ 
ſonders bei M dargeſtellt iſt. Dieſelbe iſt mit einem Rande N 


verſehen, und an dieſen ift ein aufgeſchnittener Ring E in der 


aus der Figur erſichtlichen Weiſe durch Einlegen des Stückes II 
in einen Ausſchnitt des Kranzes N befeſtigt. Die freien Enden 
dieſes Ringes haben Vorſprünge J, welche durch einen krummen 
Schlitz der Scheibe M hindurchragen. Auf der Außenſeite der 
Platte M find bei K zwei gebogene Hebel E angebolzt, an deren 
Enden ſich Stellſchrauben befinden, zwiſchen deren Köpfe der keil⸗ 
förmige Vorſprung D des Muffes C eintritt, ſobald der letztere 
mit der Rückgabel ſeitwärts bewegt wird. Hierdurch werden die 
vorſpringenden Enden J des Ringes G zuſammengedrückt, und 
da die Scheibe M in der Art feſt neben der Riemſcheibe A auf 
die Welle aufgefeilt iſt, daß der Ring G um den Rand I herum 
liegt, ſo klemmt er ſich auf letzterem feſt und bewirkt hierdurch 
die Verkuppelung der Scheibe A mit der Welle. Der Muff C 
iſt auf der Welle mit Nuth und Feder befeſtigt. Zieht man die 


Man hat alſo, um 


Rückgabel wieder zurück, ſo öffnet ſich der Ring G durch ſeine 
eigene Elaſticität und läßt den Rand I der Scheibe A frei. Par 
tentirt für Edwin F. Allen zu Providence, R. J. Vereinigte 
Staaten. Weitere Auskunft ertheilt die Star Tool Company 
zu Providence. 


Leinwalzen zum Lichtdruck. 


Verſuche, die Leimwalzen der Buchdrucker zum Lichtdruck an⸗ 
zuwenden, ſind bisher aus dem Grunde nicht ſehr erfolgreich ge— 
weſen, weil dieſe Walzen, aus gleichen Theilen Leim und Syrup 
gegoſſen, meiſt zu viel von der letzteren Subſtanz enthielten. 

Hr. J. Schaarwächter ſtellt geeignete Walzen her, indem er 
3 Theile braunen Tiſchlerleim zwei Tage lang in kaltem Waſſer 
weichen läßt, die Stücke mit einem trockenen Tuche abtrocknet, 
ohne weiteren Waſſerzuſatz bei gelinder Wärme ſchmelzen läßt, 
1 Theil vorher gekochten Syrup zuſetzt, die Miſchung aufkocht 
und ſie in einen im Inneren fein geſchliffenen kupfernen Cylinder 
(nachdem die innere Wand mit Oel abgerieben iſt) um eine in 
den Mittelpunkt geſtellte hölzerne Axe gießt, welche an bei Euden, 
gerade wie bei den gewöhnlichen Handdruckwalzen mit zwei coni⸗ 
ſchen Handgriffen verſehen iſt. Nachdem die Walze aus der Form 


genommen iſt, wird ſie mit Alkohol abgewaſchen und einige Tage. 


lang an der freien Luft trocknen gelaſſen. Dann wird ſie in 
eine Löſung von Gerbſäure (Tannin) gelegt, mit Waſſer abge— 
waſchen und getrocknet. (A. a. O.) 


Martin's Fadenapparat für Vorſpinnkrempeln. 


Auf der internationalen Ausſtellung in London hat nach 
Engineer d. d. pol. J. die Firma Curtis, Parr und Madeley 
in Mancheſter eine Vorſpinnkrempel für Streichwolle mit dem 
von C. Martin erfundenen Fadenapparat ausgeſtellt, welcher in 
Fig. 2 und 3 in der theilweiſen Anſicht und im Durchſchnitt 
veranſchaulicht iſt. - 

Der Vorſpinn⸗ und Fadenapparat befteht aus einer Kamm⸗ 
walze oder Schiebung und einem Haker. Die Trennung des 
abgenommenen, gleichförmigen Wollvließes in einzelne Bändchen 
wird auf eine eigenthümliche Weiſe durch zwei Syſteme anfangs 
zuſammenlaufender, ſpäter aber nach oben und unten ſich trennen⸗ 
der Riemenbänder ohne Ende bewerkſtelligt. 

Die Leitung der endloſen Riemenbänder N und O geſchieht 
durch die eng aneinander ſtehenden Walzen F und O, welche 
ähnlich wie Flachkaliberwalzen regelmäßig eingedreht ſind. Die 
Walze F kann auch aus einer Anzahl Scheiben von abwechſelnd 
großem und kleinem Durchmeſſer hergeſtellt werden. G bezeichnet 
analog eingedrehte Spannwalzen und H die Treibwalzen für die 
beiden Riemenſyſteme. 

Von der gänzlich mit Kratzbeſchlag überzogenen Kammwalze 
A nimmt der Hafer B das Wollvließ C ab, welches durch die 
Walze D zwiſchen die Walzen E und F eingeführt wird. An 
der Eintrittsſtelle kommen die beiden Riemenſyſteme O und N 
zuſammen, trennen ſich aber, wie man in Figur 3 ſieht, ſofort 
hinter dieſen Walzen, ſodaß alſo jeder Riemen ein entſprechend 
breites Wollbändchen mit ſich nimmt. 5 

Durch die Scheiben 1 wird das Abnehmen der einzelnen 
Wollbändchen gleichmäßig erzielt und mittels der Leitwälzchen J 
dem Würgelmechanismus K,K übergeben. Das Vorgeſpiunſt C“ 
gelangt ſchließlich zur Aufwickelung auf die Spulen M, welche 
ihre Umdrehung von den Walzen L empfangen. 

Mittels dieſes Fadenapparates können bei einer Beſchlag⸗ 
breite von 45 ½ engl. Zoll ganz gut 120 Bändchen gebildet wer⸗ 
den, während man ſonſt kaum auf 100 gelangt. Das Borges 
ſpinnſt wird alſo direct feiner und auch gleichförmiger; das zweite 
Vorſpinnen kann in vielen Fällen erſpart werden. 

Es dürfte ſich Martin's Fadenapparat auch für Vorſpinn⸗ 
krempeln in der Baumwoll⸗Abfallſpinnerei eignen. 


Sauerſtoff⸗ und Ozonfabrikation. 
Nach einer merkwürdig ſich widerſprechenden Einleitung, in 


welcher, angeblich um dem „Ozon⸗Schwindel“ entgegenzutreten, 
der Einfluß eingeathmeten Ozons auf den Körper gleichzeitig ganz 
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negirt, als ſehr ſchädlich, und als nützlich bezeichnet und den 
Kranken gerathen wird, das Ozon ſtatt aus der Apotheke ſich 
durch Spaziergänge im grünen Walde zu holen — der leider 
Winters zum großen Theile nicht grün, und zu Spaziergängen 
für Kranke wenig einladend iſt — giebt Hager's „pharmaceutiſche 
Centralhalle“ folgende der pharmaceutiſchen Zeitung entnommene 
ſchätzenswerthe Notiz: . 

„Es wird uns geſchrieben: In letzter Zeit find einige Er⸗ 
folge mit Ozon, reſp. Sauerſtoff bei Blutvergiftungen erzielt 
worden, außerdem ſoll es auch bei Lungenkrankheiten mit Erfolg 
angewandt werden. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß die 
Aerzte mehrſeitige Verſuche damit anſtellten, und dies um fo 


mehr, als jeder Apotheker Sauerſtoff und Ozon ſelbſt darzuſtellen 


4 

leicht im Stande if. In der Fabrik von Krebs, Kroll & Comp. 
in Berlin wird der Sauerftoff folgendermaßen bereitet: 10 Quart: 
Waſſer, 10 Pfund Chlorkalk und 1 Pfund Cupr. nitrie. werden. 
in einem Glasballon im Waſſerbade erhitzt; es bilden ſich 14. 
Kubikfuß Sauerſtoff, die in der Fabrik für 7½ Sgr. pro Kubik⸗ 
fuß abgegeben werden. Zur Bereitung des Ozons werden 1 Pfd. 
Kali bichromic., pulv. und 2 Pfund rauchende Schwefelſäure in 
einem Kolben im Sandbade erhitzt; es bilden ſich 3 Kubikfuß 
Ozon, die für 15 Sgr. pro Kubikfuß abgegeben werden. Letzterer 
iſt nicht transportfähig, ſondern verwandelt ſich während der 
Reife in Sauerſtoff; Patienten, die nicht in Berlin wohnen, wür⸗ 
den daher für eine Fabrikation deſſelben an ihrem Wohnſitze ge⸗ 
wiß ſehr erkenntlich ſein. 


Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Erfahrungen mit Stahlſchienen. 


Beim Gebrauch von Stahlſchienen auf der großen belgiſchen Central⸗ 
eiſenbahn hat ſich ein intereſſanter Punct ergeben. Man hat gefunden, 
daß die verlegten Stahlſchienen ſich zwar in Bezug auf Abnutzung vor⸗ 
trefflich halten, aber einen ſolchen Grad von Politur annehmen, daß bie 
Wirkung der Bremſen und die Adhäſion der Maſchinen ernſtlich gefähr⸗ 
det ſind. Es ſind Verſuche eingeleitet, um über dieſen Gegenſtand noch 
weitere Thatſachen zu ſammeln. 


Behandlung zinkblendehaltigen Bleiglanzes auf naſſem Mege, 
nach Spen ce. 

Das gepulverte und durch ein Sieb mit 60 Löchern pro Linearzoll 
geſchlagene Erz wird mit ſtarker Salzſäure von 1,21 ſpec. Gewicht zu 
einem dicken Brei angemacht und etwa eine Woche lang bei gewöbnlicher 
Temperatur ſtehen gelaſſen, wobei eine Veränderung des Schwefelzinks 
Chlorblei entſteht. Durch allmäliges Hinzufügen von ſiedendem Waſſer 
zieht man das Chlorblei aus, welches dann beim Erkalten der Löſung 
auskryſtalliſirt. Die erhitzte Mutterlauge dient zum Auflöſen neuer Men⸗ 
gen von Cblorblei. Während das Schwefelzink auf Zink benutzt wird, 
dient das Chlorblei zur Darſtellung von Bleiexychlorid oder von metalli⸗ 
ſchem Blei. Die Menge der i e Salzſäure richtet ſich nach 
dem Gehalt an Bleiglanz; enthält das Erz z. B. 10 Proc. von dem⸗ 
ſelben, ſo wendet man 25 Proc. des Erzes Säure an. 

(Berg⸗ u. hüttenm. Ztg. 1871.) 


Jlammenſchut⸗Schlichte. 


Dr. J. Burger zu Michelſtadt im heſſiſchen Odenwalde macht nach 
dem pol. Notizbl. bekannt, daß Fräulein Kath. Burger daſelbſt auf Grund 
der von Patera und Kletzinsky gegebenen Vorſchriften nach ſeinen An⸗ 
gaben ein Stärkepulver darſtelle, welchem auf Grund angeſtellter prak⸗ 
tiſcher Verſuche durch Prof. Kletzinsky, k. k. Landes⸗Gerichts⸗Chemiker in 
Wien, das Recht verliehen worden ſei, folgenden Titel zu führen: 
„Flammenſchutz⸗Schlichte, dargeſtellt nach den Principien von Prof. V. 
Kletziusky in Wien und approbirt durch denſelben.“ 

Die Flammenſchutz⸗Schlichte wird in Schachteln von 15 Loth Inhalt 
und zum Preiſe von 10 Sgr. oder 36 kr. verkauft. Behandlung und 
Anwendung faſt ganz wie bei gewöhnlicher Stärke, ſodaß mit Hufe der 
beiliegenden Gebrauchsanweiſung jedes Stubenmädchen ſofort mit dieſem 
Quantum 6 bis 8 Kleider appretiren kann. Niederlagen ſollen in allen 
größeren Orten errichtet werden; Offerten zur Uebernahme ſolcher nimmt 
Dr. J. Burger entgegen. 


Ausfuhrverbot für Seidenraupen⸗Eier aus Turkeſtan. 


Einer Mittheilung von Wilh. v. Lindheim zufolge hat die ruſſiſche 
Regierung kürzlich eine für die europäiſche Seidenzucht wichtige Entſchei⸗ 
dung getroffen. Die Ausfuhr von Seidenraupen⸗Eiern aus Turkeſtan 
wurde nämlich fo beſchränkt und erſchwert, daß die Beſtimmung faft einem 
Ausfuhrverbote gleich kommt. Das betreffende Geſetz lautet: 

„In der Abſicht, die Seiden⸗Induſtrie in Rußland zu ermuntern, 
hat Se. Maj. der Kaiſer, eine Eutſcheidung des Miniſter⸗Comité's be⸗ 
ſtätigend, angeordnet was folgt: 

1) Die Ausſuhr der Seiden raupen⸗Eier aus der Gegend von Turke⸗ 
ſtan wird verboten. Der Hauptſtatthalter dieſer Provinz wird indeß die 


Autoriſation erhalten, die Ausfuhr einer gewiſſen Quantität dieſer Eier 
nach vorausgegangener Verſtändigung mit dem Finanzminiſter und uur 
in dem Falle zu geſtatten, daß dieſelde zum Behufe der Erleichterung der 
Seidenzucht im Gebiete des Kaiſerreiches verlangt werde. 

2) Dieſe Maßregel wird mit dem 1. Januar 1872 in Kraft treten, 
und bis zu dieſem Zeitpunkte wird die im Jahre 1870 durch den kaiſer⸗ 
lichen Statthalter getroffene Verfügung, wornach die Ausfuhr dieſer Eier 
auf 4000 Pfd. gegen eine Zollabgabe von 20 Rubel per Pfund limitirt. 
wurde, aufrecht erhalten. . 

Der Hauptſtatthalter von Turkeſtan wird angewieſen, ſich mit dem 
Finanzminiſter bezüglich der Maßregeln zu verſtändigen, welche ergriffen 
werden müſſen, um der geheimen Ausfuhr vorzubeugen.“ 

Da in den letzten Jahren nicht nur Italien ſehr große Quantitäten. 
von Seidenraupen⸗Eiern aus Turkeſtan bezogen hat, ſondern auch Frank⸗ 
reich ſich mit Erfolg für den Export dieſer bisher noch von der Krank⸗ 
heit verſchont gebliebenen Specialität intereffirte, fo iſt die Wichtigkeit der 
Maßregel nicht zu unterſchätzen. . 

(Wochenſchr. d. n.⸗öſterr. Gew.⸗Vereins 1871.) 


Heber die Madıtheile kupferner Leitungsdrähte für Plitzableiter. 
Von H. Reinſch. 

Im November 1870 wurden durch einen außerordentlich heftigen 
Gewitterſturm mehrere Schornſteine, die zum Betriebe von Dampfmaſchi⸗ 
nen dienten, eingeſtürzt. Der Verf. wurde von den Beſitzern jener Dampf⸗ 
maſchinen zu einem Gutachten aufgefordert, durch welches entſchieden wer⸗ 
den ſollte, ob der Einſturz der Schorufteine in Folge des Sturmes oder 
in Folge eines Blitzſchlages erfolgt ſei. Dazu war es nothwendig, die 
Blitzableiter, welche an den zerſtörten Schoruſteinen angebracht waren, zu 
unterſuchen. Der Leitungsdrabt an dem einen dieſer Schornſteine beſtand 
aus einem Kupferdrahtſeil von 10 bis 12 circa 1 Millimeter dicken 
Drähten. Dieſer Draht war an deu Stellen, welche ſich über dem Schorn⸗ 
ſtein befanden, und welche alſo der Einwirkung der Verbrennungsgaſe 
fortwährend ausgeſetzt waren, ganz zerfreſſen, wodurch die Drahtleitung 
zum Theil unterbrochen und ſehr ſchadhaft geworden war, ſodaß die Ab⸗ 
leitung für einen Blitzſtrahl nur unvollkommen ſtattfinden konnte. Der 
Verf. war deshalb auch feſt überzeugt, daß der Einſturz jenes Schorn⸗ 
ſteines durch einen Blitzſchlag bewirkt worden ſei, wenn auch die Mit⸗ 
wirkung des zugleich ſtattgefundenen Sturmes zuzugeben war. Durch 
mehrere Nachbarn wurde das Einſchlagen eines Blitzſtrahles in den frag⸗ 
lichen Schornſtein auch eidlich couftatirt, und die geſchmolzene meſſingene, 
mit einem Platinſtift verſehene Auffangſpitze der Blitzableiterſtange ließ 
keinen Zweifel über die Einwirkung eines Blitzſtrahles übrig. 

Es fragt ſich nun: wodurch entſtand die Zerfreſſung des Kupfer⸗ 
drahtes? Darauf dient zur Antwort: von der fortwährenden Einwirkung 
der ammoniakhaltigen Feuergaſe, da bei der Verbrennung der Steinkohlen 
große Mengen von Ammoniak gebildet werden; das Kupfer wird näm⸗ 
ich von dieſen Dämpfen eben jo leicht wie von Salpeterſäure angegriffen 
und nach kurzer Zeit vollkommen zerfreſſen. Es ſollten deshalb an Dampf⸗ 
ſchloten niemals KRupferdrahtſeile für Blitzableiter verwendet werden, ſon⸗ 
dern ſteis Drahtſeile aus verzinktem Eiſendraht in Anwendung kommen, 
welche nicht allein weit billiger find, ſondern auch von jenen Dämpfen 
nicht zerfeſſen werden. An einem anderen Schornfteine, der in jener 
Nacht ebenfalls eingeſtürzt war, konnte an deſſen Leitungsdraht, welcher 
aus verzinktem Eiſendraht beſtand, weder eine Zerfreſſung noch eine Zer⸗ 
reißung des Drahtes bemerkt werden; der Draht erſchien allerdings vom 
Ruß geſchwärzt; nach Entferuung deſſelben zeigte ſich aber eine faſt fil- 
berweiße Zinkſchicht und keine Spur von Eiſenroſt. (Fürther Gwbeztg. ) 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 
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